
Liebe Freunde der Kreisheimatstube,

im Augustblättle haben wir vom Flachs-
anbau berichtet. Die Fasern der Flachs- 
pflanze wurden so aufbereitet, dass man  
daraus Leinen herstellen konnte – aber bis 
aus den harten Flachspflanzen weicher Lei-
nenstoff werden konnte, brauchte es viele 
Arbeitsschritte! 

Das Flachsstroh wurde zunächst in der Wie-
se ausgebreitet und der Taurotte ausgesetzt, 
d.h., die Feuchtigkeit sorgte dafür, dass die 
harten Stängel mürbe wurden. Mancher-
orts wurden die Büschel auch in den Bach 
gelegt und mit Steinen beschwert, damit 
sie schön durchfeuchtet, aber nicht weg- 
geschwemmt wurden. 
Nach dieser Prozedur kamen die Flachsbü-
schel dann zum Rösten in den vom Brot-
backen noch warm gebliebenen Backofen. 
Durch die Hitze wurden die Stängel schön 
rösch, so dass sie anschließend mit der Flachs-
breche leicht gebrochen werden konnten. 
Waren die Stängel gebrochen, musste man 
die holzigen Teile der Flachsstängel noch mit 
der Flachsschwinge auf dem Schwingstock 
abstreifen und schlagen, bis die Fasern mög-
lichst sauber waren. 
Erst dann wurden die Fasern durch die 
Hechel gezogen und geschlagen, bis sie 
ganz fein und gleichgerichtet zu einem 
„Flachsknitzle“zusammengedreht wurden. 
In dieser Gestalt wurden sie bis zum Spin-
nen aufbewahrt. Wenn man bedenkt, wie 
aufwendig die Herstellung eines Stück Lein-
tuchs war, so kann man sich vorstellen, wie 
sorgsam man früher mit Kleidung und Stoff-
waren umging.
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